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Ein franzöſiſcher Panzer vor den Dardanellen vernichtet.

Türkiſche Schiffe ſchießen ruſſiſche Werften in Brand.
Eine Schwenkung Englands in Sicht?

Unter dem Stichwort „Kombinationen“ ſchreibt
ein Freund der „Weſerztg.“:
„Vor wenig Wochen weilte der ruſſiſche Finanzminiſter
in London, um weitere finanzielle Unterſtützung zu er-
langen, die ihm jedoch nicht zuteil wurde. Am 8. März
brachten die „Times“ den aufſehenerregenden Artikel
„Why we are at War“ (wörtlich überſetzt im Sonntag-
Abendbl. d. „Düſſ. Ztg.“. D. R.), worin mit zuyniſcher
Offenheit erklärt wird, die Welt möge ſich nur nicht ein-
bilden, daß England das Schwert gezogen habe, um Bel
giens Neutralität zu ſchützen. Ungefähr zu gleicher Zeit er
folgte die erfreuliche Wendung in den Beziehungen zwiſchen
Wien und Rom und der Sturz des griechiſchen Miniſter-
präſidenten Venizelos, welcher die fernere Neutralitäts-
erklärung Griechenlands zur Folge hatte. Endlich haben ſich
bis heute die vereinigten engliſch-franzöſiſchen Flotten an
den Dardanellen die Zähne ausgebiſſen, ohne irgendeinen
nennenswerten Erfolg zu erzielen. Beruht das Zuſammen-
treffen dieſer Tatſache auf Zufall? England betreibt dieſen
Krieg als Geſchäft. Sollte das „Stammhaus“ in London
vielleicht zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß die „ruſſiſche
Filiale“ auch durch die Jnveſtierung weiteren Kapitals doch
nicht mehr vor dem drohenden Zuſammenbruch zu retten ſei?
Oder will London etwa nur gegen die Unterlage „Darda-
nellen“ erneut Kredit geben und, wenn die nicht gegeben
wird, auf eine weitere Beteiligung als zu unſicher verzichten?
Sollte ferner der bekannte Artikel der „Times“ jetzt nur er
ſchienen ſein, weil die Londoner Drahtzieher merkten, daß
der Zeitpunkt nicht mehr fern ſei, wo ihnen die Maske vom
Geſicht geriſſen würde? Oder ſollte nicht vielleicht noch ein
anderer Grund für die Veröffentlichung des Artikels vor-
gelegen haben? Etwa der, daß den Machern in London die
Einſicht gekommen iſt, daß es für die verbündeten engliſch-
franzöſiſchen Heere ganz unmöglich ſei, jemals Belgien den
Deutſchen wieder zu entreißen, und daß man daher gut
daran täte, das nicht mehr „courante Objekt“ abzuſtoßen?
Denn aus den Artikel der „Times“ muß man doch ent-
nehmen, daß England Belgien fallen läßt. Hinzu kommen
die diplomatiſchen Niederlagen in Jtalien und Griechenland,
ſowie das bis jetzt erfolgloſe Unternehmen gegen die Dar-
danellen.

Die Zuſammenſtellung dieſer Tatſachen kann den Ge-
danken erwecken, daß das Londoner „Stammhaus“ die Lage
ſeiner diverſen „Filialen“ herzlich ungünſtig beurteilt, ja
vielleicht ſchon an einen wohlvorbereiteten Rückzug aus
dieſem bis heute recht verluſtreichen Geſchäft denkt.

Wie die Ueberſchrift ſchon ſagt, ſind dies alles nur
Kombinationen. Sollten ſie aber gar ſo weit von der
Wahrheit entfernt ſein?“

So weit der Freund der „Weſerztg.“. Seine Gedanken
erſcheinen uns höchſt beachtenswert, zumal auch die ſo ur-
plötzlich aufgetauchte vielleicht künſtlich herbeigeführte
innerpolitiſche Streitfrage über das Schickſal der Waliſer
Kirchentrennung einen Kabinettwechſel in den Bereich der
Möglichkeit rückt. Ein Kabinettswechſel war aber von je
der beliebteſte Kniff der engliſchen Politik, um unter ein
ſchlechtes diplomatiſches oder militäriſches Geſchäft einen
dicken Strich zu machen und ſich wieder freie Hand zu
ſchaffen. Das neue Kabinett fühlt ſich nach dieſer Praris
aller durch ſeine Vorgänger eingegangenen Verpflichtungen
und Verantwortlichkeiten völlig ledig und läßt etwa vor-
handene Bundesgenoſſen kaltherzig im Stich. Englands
Geſchichte weiſt dieſen Vorgang Dutzende von Malen auf,
und Frankreich und Rußland hätten es ſich ſelbſt zuzu-
ſchreiben, wenn ſie nicht mit der Möglichkeit gerechnet haben
ſollten, das Schickſal ach ſo vieler Werkzeuge Englands eines
Tages teilen zu müſſen.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 18. März 1915.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, v. Jagow, Dr.
Helfferich, Stellvertretender Kriegsminiſter General
v. Wandel.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 24 Uhr.
Die Reichshaushaltsrechnung 1913 und die

Bemerkungen des Rechnungshofes zur
Reichshaushaltsrechnung 1910 gingen an die
Rechnungskommiſſion.

Darauf trat das Haus in die zweite Leſung des
Reichsbausbalts.etats für 1915 ein.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 18. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein franzöſiſcher Vorſtoß auf unſere Stellung am Süd-
hange der Lorettehöhe wurde abgeſchlagen.
Franzöſiſche Teilangriffe in der Champagne nörd-

lich von Le Mesnil wurden durch Gegenangriffe zum
Stehen gebracht. Ein dort geſtern abend erneut ein-
ſetzender franzöſiſcher Angriff iſt unter ſchweren
Verluſten für den Feind zurückgewieſen,

Jn den Ar gonnen flauten die Gefechte geſtern ab.
Franzöſiſche Flieger warfen auf die offene

elſäſſiſche Stadt Schlettſtadt Bomben ab, von denen nur
eine Wirkung erzielte, indem ſie in das Lehrerinnenſeminar
einſchlug, zwei Kinder tötete und zehn ſchwer
verletzt e. Als Antwort darauf wurde heute nacht die
Feſtung Calais mit Bomben ſchwerſten
Kalibers belegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die ruſſiſchen Angriffe auf unſere Stellungen zwiſchen

Piſſek und Orzyc ſowie nordöſtlich von Prasznuys z
wurden auch geſtern ohne Erfolg fortgeſetzt.

Weſtlich der Szkwa machten wir 900,
Szkwa 1000 Gefangene
Maſchinegewehre.

Einen billigen Erfolg errangen ruſſiſche Reichswehrhaufen
beim Eindringen in den nördlichen Zipfel Oſtpreußens in Rich-
tung auf Memel. Sie plünderten und ſteckten Dörfer und Güter
in Brand. Den Städten des von uns beſetzten ruſſiſchen Ge-
bietes iſt zur Strafe die Zahlung größerer Summen als Ent-
ſchädigung auferlegt. Für jedes von dieſen Horden auf deutſchem
Boden niedergebrannte Dorf oder Gut werden drei Dörfer pder
Güter des von uns beſetzten ruſſiſchen Gebiets den Flammen
übergeben werden. Jeder Brandſchaden in Memel wird mit
Niederbrennung der ruſſiſchen Regierungsgebäude in Suwalki
und in anderen in unſeren Händen befindlichen Gouvernements-
Hauptorten beantwortet werden.

W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

öſtlich der
und erbeuteten vier

Gegen die unſinnigen Gerüchte.

W. T. B. Berlin, 18. März. (Amtlich.) Jn der
Provinz Oſtpreußen und darüber hinaus ſind in den

letzten Tagen wieder unſinnige Gerüchte in Umlauf
geſetzt worden, wonach die Ruſſen neuerdings einen
Teil der Provinz Oſtpreußen in Beſitz ge-
nommen hätten. An der Hand der amtlichen Berichte
ergibt ſich für jeden Einſichtigen, daß derartige Aus-
ſtreuungen nicht dem
ent ſprechen.

wirklichen Sachverhalt

Die von uns im Oſten beſetzte Linie verläuft von der
Pilica längs der Rawka und Bzura bis zur Weichſel. Nörd-
lich der Weichſel ſetzt ſich die Linie unſerer Truppen aus der
Gegend öſtlich Plock über Zurominek--Stupsk (beide ſüdlich
Mlawa) fort. Von dort verläuft ſie in öſtlicher Richtung
über die Gegend nördlich Praszuysz ſüdlich Myſtiniec
ſüdlich Kolno nördlich Lomza und trifft bei Mocarce den
Bobr. Von hier folgt ſie der Bobr-Linie bis nordweſtlich
Oſſowiec, das von uns beſchoſſen wird, und läuft über die
Gegend öſtlich Auguſtow--Krasnopol--Mariampol--pil-
wiszki--Szaki der Grenze entlang über Taurvggen, nach
Nordweſten, alſo von Anfang bis zu Ende ausſchließ-
lich auf feindlichem Boden.

Jn der äußerſten Nordſpitze von Oſtpreußen in der
Gegend nördlich Memel ſind am 17. März alſo nach
Entſtehung der oben erwähnten Gerüchte ſchwache
ruſſiſche Abteilungen eingefallen. Es ſind
alle Maßnahmen getroffen, dieſe Banden zu vertreiben, die
man nur als Mordbrenner bezeichnen kann.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 18. März. Amtlich wird verlaut-
bart: Jn den Karpathen wurde auf den Höhen weſtlich
Laberczrev der Angriff ſtärkerer feindlicher Kräfte nach
blutigem Kampfe unter großen Verluſten für den Gegner
zurückgeſchlagen. Mehrere feindliche Kompagnien wurden
hierbei vernichtet. Ebenſo ſcheiterten in Südoſtgalizien
wiederholte Verſuche der Ruſſen, durch überrraſchendes Vor-
gehen numeriſch überlegener Kräfte einzelne Stützpunkte
an unſeren Stellungen zu nehmen. Bei Zurückweiſen dieſer
Angriffe, die überall auf den nächſten Diſtanzen im Feuer
unſerer Truppen zuſammenbrachen, wurden auch 280
Mann gefangen.

Auf allen übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches
ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

Ein franzöſiſches Panzerſchiff
in den Grund gebohrt.

Eine ruſſiſche Schiffswerft in Brand geſchoſſen.
W. T. B. Konſtantinopel, 18. März. Das

Hauptquartier meldet: Ein Teil unſerer Flotte bombar-
dierte heute früh die Schiffswerft und den Uebungsplatz für
Torpedoboote weſtlich von Theodeſia an der Krim und ſteckte
ihn in Brand. Heute früh eröffnete die feindliche Flotte
ein heftiges Feuer gegen die Forts der Dardanellen, welches
wir mit Erfolg erwiderten. Um 2 Uhr nachmittags wurde
das franzöſiſche Panzerſchiff „Bouvet“ in den Grund
gebohrt.

Auf Vorſchlag des Präſidenten werden die einzel-
nen Etats in ihrer Geſamtheit aufgerufen und beraten
werden.

Der Etat des Reichstages wurde unverändert bewilligt.
Die Etats für den Reichskanzler und für das Auswärtige

Amt werden in der Diskuſſion verbunden.
Abg. Baſſermann (Natlib.): Jn der Budgetkommiſſipn

wurde feſtgeſtellt, daß die Behandlung der bei uns internier
ten Gefangenen human iſt. Dagegen wurde geklagt über
die Behandlung deutſcher Kriegsgefangener im Auslande.
Die Regierung und das Auswärtige Amt iſt bemüht ge-
weſen, hier durch Vermittlung neutraler Staaten Abhilfe
zu ſchaffen. Beſondere Beſchwerden wurden erhoben über
die Behandlung der Gefangenen in Rußland. Lebhaft
wurde die Frage behandelt, ob es richtig iſt, daß die gefan-
genen Mannſchaften der deutſchen Unterſeeboote in England
anders behandelt werden ſollen als die übrigen deutſchen
Kriegsgefangenen. Der engliſchen Regierung iſt mitgeteilt
worden, daß

zur ſchärfſten Vergeltung
gegriffen werden würde, falls ſich die Ankündigung beſtätigt.
Die deutſche Regierung bat allen Mächten vorgeſchlagen, die

zurück gehaltenen Zivilperſonen mit Einſchluß der Militär-
pflichtigen abreiſen zu laſſen. Die meiſten Mächte lehnten
ab. Jetzt ſind Verhandlungen eingeleitet, um wenigſtens
Frauen, Kinder und bejahrte Männer aus der Haft zu er-
löſen. Die Verhandlungen mit England und Rußland haben
ſich dabei als ausſichts los erwieſen. Die geplante Neu-
organiſation beim Etat des Reichskanzlers bezieht ſich auf
den Nachrichtendienſt. Jn der Kommiſſion wurde die große
Bereitwilligkeit ausgeſprochen, den Nachrichtendienſt
weiter auszubauen, damit das im Kriege Ge-
wonnene auch ſpäter feſtgehalten werden kann. Die Budget-
kommiſſion war einig in der Anerkennung der
Opferwilligkeit und Tapferkeit unſerer Heere und Flotten.
(Lebhafter Beifall.) Alle waren einig in Bewunderung für
die großartigen Leiſtungen des Generalfeldmar-
ſchalls v. Hindenburg. Wir alle ſind überzeugt von
dem durchſchlagenden Erfolg unſerer Waffen und davon, daß
unſere Feinde eine vernichtende Niederlage erleiden werden.
(Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helfferich: Mit
der beantragten Einſetzung eines Miniſterialdirektors und
eines vortragenden Rates im Auswärtigen Amt und. in der



a rangzler find die Verbimndeken Regierungen einverſtan
en

Abg. Scheidemann (Soz.): Der jetzige Kampf wird von
allen beteiligten Völkern als Exiſten kampf aufge-faßt. Jede Maßregel, die beſtimmt iſt, die Sudee der e

troffenen Bevölkerung zu lindern, findet unſeren BeifallEs iſt Pflicht aller kriegführenden Staaten, die ſang
ſo gut zu behandeln, wie die Verhältniſſe es irgend geſtatten.
Wenn die Hunderttauſende, die jetzt unfreiwilligerweiſe
unſere Gaſtfreundſchaft genießen, in ihre Heimat zurück-
kehren, ſo werden ſie den Jrrtum ihrer Landsleute zerſtören
und ihnen ſagen können, daß Deutſchland kein Hunnenland,
kein Barbarenland iſt, ſie werden dann eine Saat ausſtreuen,
die dem deutſchen Volke reiche Ernte bringen wird. Ein
Wort über unſere Soldaten! Jhre Ausdauer und Tapferkeit
erregen die

Bewunderung der ganzen Welt.
(Lebhafter Beifall.) Wir ſind ihnen zu unermeßlicher Dank-
barkeit verpflichtet. (Allſeitige Zuſtimmung.) Dieſer Dank
darf ſich nicht erſchöpfen in großen Worten. Wir haben nicht
allein für die Familien unſerer Soldaten, ſondern auch für
die Soldaten ſelbſt, die im Dienſte des Vaterlandes ihre Ge
ſundheit eingebüßt haben und invalide zurückkommen, aus-
reichend zu ſorgen. (Lebhafter Beifall.) Dringender als
alles andere ſcheint mir der

feſte Glaube an die Unbeſieglichkeit unſeres Volkes.
Vor allem muß unſere wirtſchaftliche und ſittliche Rüſtung
ſtark ſein. Der Glaube an die Möglichkeit, uns auszuhun-
gern, wird ſicher durch die Tatſachen widerlegt werden. (Bei-
fall.) Ungeſäumt müſſen die wirtſchaftlichen Maßnahmen
getroffen werden, um die Ernährung des Volkes auch für
die letzten Monate bis zum Herbſt ſicherzuſtellen. Wir So
zialdemokraten wollen heute unſere Kraft ausſchließlich jenen
Punkten zuwenden, an denen gebeſſert werden könnte, wir
haben nach beſten Kräften mitgeholfen und wollen weiter
mitarbeiten, aber auch die Zeit der Kritik wird wieder kom-
men. Dieſe ſchickſalsſchweren Monate werden einen unwider
leglichen Beweis dafür erbringen, was dem deutſchen Volk
nützlich, was ihm ſchädlich; was ſich in dieſer Prüfungszeit
nicht bewährt, hat kein Daſeinsrecht mehr. Jetzt regiert die
Gewalt, und überall wird das Schwert geführt im Namen
der Freiheit. Vor dem Gewiſſen der Völker kann die Anwen-
dung der Gewalt nur gerechtfertigt werden, wenn ſie zum
Schutze und zur Mehrung der Freiheit aufgerufen iſt. Ein
Volk, das keine Freiheit zu verteidigen hat, hat nichts zu
verteidigen. Daher mußte der Reichskanzler das Wort vom
freien Volke ſprechen; darum mußte er in einer an
deren Kundgebung erklären, daß die Sache der Frei-
heit Europas nunmehr dem deutſchen
Schwert an vertraut ſei. Und noch jüngſt ſprach
er in einer Antwort auf eine Eingabe vom Geiſte der Frei-
heit, in dem der innere Aufbau des Reiches nach dem Kriege
fortgeführt werden müſſe. Nichts könnte der Kraft des
Volkes ſo ſehr einen neuen Antrieb verleihen, als die Er-
füllung jener Verheißungen ſchon jetzt. Wir Sozialdemo-
kraten wünſchen unter Berückſichtigung der militäriſchen
Intereſſen die Wiederherſtellung der Preß-, Vereins und
Verſammlungsfreiheit. Ohne 1848 kein Deutſches Reich,
ohne das allgemeine Wahlrecht kein einiges deutſches Volk,
das im Stande iſt, einer Welt von Feinden zu trotzen. Wir
ſehen getroſt der Zukunft entgegen. t

Unſer Volk wird ſich in der Weltgeſchichte bewähren,
wird ſeinen Weg vorwärts und aufwärts nehmen. Wir
ſind voll Zuverſicht und darum voll Kraft. Das Land, in
das unſere Saat geſtreut iſt, iſt unſer Land; wir verteidigen
es jetzt, auf daß es allen eigen ſei, ein Vaterland der gleichen
Rechte und der gleichen Pflichten, ein Land der Freiheit und
der Wohlfahrt.

Hierauf wurden die Etats des Reichskanzlers und des
Auswärtigen Amtes angenommen.

Beim Etat für die Verwaltung
Reichsheeres berichtete

Abg. Rogalla v. Bieberſtein über die Kommiſſionsber-
handlungen.

Zwei Reſolutionen betreffend die Verpflichtungen des
Reiches zum Erſatz von Kriegsſchäden und Erweiterung der
Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen Dienſt wurden an
genommen.

Eine Anzahl Petitionen wurde dem Reichskanzler als
Material überwieſen.

Der Etat der Heeresverwaltung wurde angenom-
men.

Der Etat für das Reichsmilitärgericht wurde ebenfalls
ohne Debatte genehmigt.

Um 31 Uhr wurde die Fortſetzung der Etatsberatung
auf Freitag 2 Uhr vertagt.

Parlamentariſches.
Uebereinkommen im Seniorenkonvent des Reichstages.

W. T. B. Berlin, 18. März. Der Seniorenkonvent des
Reichstages trat vor der Plenarſitzung zuſammen und
einigte ſich dahin, bei der zweiten Leſung des Etats die
Reden auf das unbedingt Notwendige zu beſchränken. Beim
Etat des Reichsamtes des Jnnern ſoll der Stoff getrennt
werden, und zwar ſollen geſondert behandelt werden: Er
nährungsfragen, ſoziale Maßnahmen und innere Politik.
Bei der inneren Politik ſollen beſprochen werden: Preß-
zenſur, Belagerungszuſtand und Ausnahmegeſetz. Es iſt in
Ausſicht genommen, die Etatsberatung und die Beratung
der kleinen Vorlagen bis zum Sonnabend zu bewältigen.

des

Höchſtpreiſe für Mehl und Futtermittel.
W. T. B. Berlin, 18. März. Der Ständige Ausſchuß

des Deutſchen Landwirtſchaftsrats hat am
17. d. Mts. über die Kriegsmaßnahmen beraten und u. a.
folgenden Beſchluß gefaßt: Die Mehlpreiſe ſtehen in einem
ſtarken Mißverhältnis zu den Höchſtpreiſen für Brotgetreide.
Die beabſichtigte Verſorgung des Volkes mit verhältnis-
mäßig billigem Brot und Mehl iſt nur zu erreichen, wenn
auch für Mehl Höchſt preiſe feſtgeſetzt werden. Der
Ständige Ausſchuß des D. L. R. ſteht deshalb nach wie vor
auf dem Standpunkte, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Brotgetreide notwendig auch Höchſtpreiſe für Mehl zur
Folge haben muß, und beantragt wiederholt dringend die
ſofortige Einführung von Höchſtpreiſen für Mehl. Sämt-
liche im Jnlande befindlichen Futtermittel ſind zu beſchlag
nahmen und für dieſelben Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, die in
einem richtigen Verhältnis zu den bereits eingeführten
Höchſtpreiſen ſtehen.

klIaſſe 1916 angeordnet.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein engliſcher Dampfer von einer „Taube“ angegriffen.

W. T. B. London, 18. März. Die „Central News“
melden: Der engliſche Dampfer „Blonde“, der im Tyno
ankam, berichtet, daß er von einer „Taube“ angegriffen
worden iſt. Ein Mann wurde getötet.
Die öſterreichiſche Preſſe über den engliſch franzöſiſchen

Vergeltungskrieg.
W. T. B. Wien, 18. März. Das „Fremdenblatt“

ſchreibt: Die engliſche und die franzöſiſche Regierung haben
nunmehr ihre Entſchließung bekanntgegeben, wodurch ſie
den deutſchen Unterſeebootkrieg vergelten wollen. Das
vollſtändige Unvermögen, auch nur eine Scheinblockade ins
Werk zu ſetzen, hat die franzöſiſche und engliſche Regierung
beſtimmt, Verfügungen zu treffen, die vollſtändig unverein-
bar ſind mit allen Grundſätzen des Seerechts und mit der
Freiheit der Meere in unüberbrückbarem Widerſpruch
ſtehen. Der Verkehr mit Deutſchland wird einfach den
Neutralen verboten. Was die Maßnahmen Englands und
Frankreichs in beſonders unſchönem Lichte erſcheinen läßt,
iſt der Umſtand, daß Gewalttätigkeit und Scheinheiligkeit
ſich in ihnen verbinden und die Verſuche, humane Beweg-
gründe vorzuſpielen, um den ſchreiendſten Rechtsbruch zu
verbergen. Allein das Machwerk iſt zu durchſichtig, um
nicht in ſeiner ganzen Widerlichkeit erkannt zu werden.
Deutſchland wird auch durch dieſen Gewaltſtreich nicht aufs
Knie gebracht werden. Die jüngſte Brutalität Englands
trifft am Empfindlichſten allein alle neutralen Staaten.
Es bricht in der Welt wohl die Erkenntnis durch, auf
welcher Seite ſich Gefahr für Freiheit und Menſchlichkeit
befindet.
Wie England ſeine Vergeltungsmaßnahmen rechtfertigt.

W. T. B. London, 18. März. Die Korreſponden z
zwiſchen Greh und dem amerikaniſchen Botſchafter
in London iſt als amtliches Dokument veröffentlicht worden.
Grey ſagte in ſeiner Antwort auf die eine Frage des Bot-
ſchafters, daß England und Frankreich die Blockade deutſcher
Häfen durch einen Kordon von Kreugern erſt ins Leben riefen,
nachdem Deutſchland verſucht habe, die Zufuhr von Gütern nach
England und Frankreich zu verhindern Grey fügt hinzu, daß
dieſe Maßregel eine natürliche und notwendige Folge einer un-
erhörben, gegen Recht und Moral verſtoßenden Methode der
Kriegführung ſei, zu der Deutſchland bereits zu Anfang des
Krieges übergegangen ſei. Die engliſche Regierung zweifelte,
als ſie zur Blockadepolitik ihre Zuflucht nahm, ob ſie über die
neutralen Schiffe alle auf den Bruch einer Blockade geſetztem
Strafen verhängen ſollte. Beſeelt von dem Wunſche, die Laſt,
die unvermeidlich den neutralen Seehandel drücken muß, zu
erleichtern, machten England und Frankreich die Abſicht bekannt,
von dem Recht der Konfiskation von Schiffen und Ladungen Ab-
ſtand zu nehmen, ein Recht, das die Kriegführenden ſtets bei
Bruch der Blockade in Anſpruch nahmen. England und Frank-
reich wollen die eigene Befugnis auf ein Anhalten der für ein
feindliches Gebiet beſtimmten Ladungen beſchränken. Grey ſagte
über die Minenfrage, England legte erſt Minen, nachdem
Deutſchland wochenlang Minen in hoher See gelegt hatte. Alle
engliſchen Minen ſeien ſo konſtruiert, daß ſie unſchädlich werden,
wenn ſie losreißen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Einberufung der Jahresklaſſe 1916 angeordnet.
W. T. B. Paris, 18. März. Der „Matin“ meldet: Der

Kriegsminiſter hat die Einberufung der Jahres-
Die Einberufung der Pariſer

Rekruten erfolgt am 12. April, die Einberufung der für die
afrikaniſche leichte Jnfanterie beſtimmten Mannſchaften iſt
auf den 2. April feſtgeſetzt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der Zuſtand im Kreiſe Oletzko,

W. T. B. Königsberg i. Pr., 18. März.
Zuſtand im Kreiſe Oletzko

Ueber den
erfahren wir von zu-

ſtändiger Seite u. a. folgendes: Jm Kreiſe Oletzko wurden durch
den Einfall der Ruſſen insgeſamt rund 280 Gehöfte ganz ſowie
234 Wohngebäude und 570 Ställe und Scheunen zerſtört. Die
Gotteshäuſer ſind im Ganzen erhalten. Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen ſchleppten die Ruſſen aus dem Kreiſe 450 Perſonen,
darunter 52 Frauen und 60 Kinder fort. Als umgebracht ſind
bisher ermittelt 33 Männer und zwei Frauen. Leider iſt zu be-
fürchten, daß ſich dieſe Zahlen erheblich erhöhen. Die Zahl der
im Kreiſe gegenwärtig vorhandenen Perſonen beträgt ſchätzungs-
weiſe 4000. Die Landbevölkerung hat ſich, bis durch die Be
hörden Lebensmittel herangeſchafft wurden, durch ungeſalzene
Kartoffeln und durch mit Handmühlen geſchrotenes Brotgetreide
ernährt. Als Erſatz für Salz wurde vielfach Kainit verwandt.
Außer in den Grenzbezirken ſind die Vorräte an Brotgetreide
faſt ganz erhalten. Das gleiche gilt für die Kartoffelbeſtände.
Hafer iſt nur an ganz wenigen Stellen in nennenswerten
Mengen vorhanden. Die land wirtſchaftlichen Maſchinen wurden
faſt ſämtlich von den Ruſſen geraubt. Es wurden etwa 800
landwirtſchaftliche Maſchinen von den Ruſſen zuſammengeſchleppt.
Die in Philippowo vorgefundenen werden an Landwirte ver-
te iſt

Soldatenmangel in Rußland.

Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: Wenn Frankreich
ſchon auf den Jahrgang 1916/17 zurückgreift, ſo wundert
das niemand. Daß aber auch das an Menſchen ſchier für
unerſchöpflich gehaltene Rußland dieſem Beiſpiele folgen
zu wollen oder zu müſſen glaubt, muß doch Erſtaunen er
regen. Wir geben daher zunächſt mit Vorbehalt wieder,
was die „Deutſche Lodzer Zeitung“ berichtet: Am ver
gangenen Samstag iſt ein jüdiſcher Kaufmann aus Warſchau
nach langer und beſchwerlicher Reiſe hier eingetroffen. Er
erzählte, die Ruſſen hätten den Jahrgang 1915be-
reits ausgehoben und auch durch Maueranſchlag be
kannt gemacht, daß auch der Jahrgang 1916 am
1. April zu den Fahnen einberufen werde.
Gleichzeitig haben ſich alle Jnhaber von roten und weißen
Päſſen zur ſogenannten Superreviſion zu melden. Das war
auch der Grund, weshalb unſer Gewährsmann Warſchau
verließ. Er begab ſich zunächſt nach Plock, und wartete dort
die Beſetzung der Stadt durch deutſche Truppen ab. Aus
Plock hatten, ſo berichtet derſelbe Gewährsmann, in Ueber-
einſtimmung mit anderen Nachrichten, die Ruſſen die ge
ſamte jüdiſche Einwohnerſchaft ausgewieſen. Der deutſchen
Bevölkerung drohte dasſelbe Schickſal, doch gelang es den
Bemühungen des Gouverneurs, ſie davor zu retten.

Der türkiſche Krieg.
Einzug der türkiſchen Truppen in Korna.

W. T. B. Konſtantinopel, 18. März. Privatineldungen
aus Bagdad zufolge zogen die türkiſchen Truppen noch
Verfolgung des Feindes in Korna ein. Die Engländer,
die ſich in die Stadt geflüchtet hatten, zogen ſich dann gegen
Süden zurück. Jm Laufe des Kampfes, der ſich in der Stadt
entſpann, ſchoſſen die Engländer, von Panik ergriffen, gegen ein-
ander. Auf türkiſcher Seite war ein Verluſt zu verzeichnen.

Ein engliſcher Fiſchdampfer in die Luft geflogen.
W. T. B. London, 18. März. Das Reuterſche Buregu

meldet aus Tenedos: Fiſchdampfer begannen vor-
zeſtern wieder unter dem Schutze der Kriegsſchiffe Minen
in den Dardanellen fortzuräumen. Dabei flog ein Fiſch
dampferin die Luft.

Von jenſeits des Kanals.
Es muß ſchlecht um die engliſche Rekrutierung ſtehen.

W. T. B. London, 18. März. Das Handelsamt fordert
in einem Zirkular alle arbeitsfähigen und arbeits
willigen Frauen auf, ſich in Liſten einzuſchreiben,
heit Männer für den Kriegsdienſt freizu-
machen.

Die „Times“ für die allgemeine Wehrpflicht.
W. T. B. London, 18. März. Die „Times“ ſchreibt in ihrem

Leitartikel: Während Lord Kitcheners ernſte Warnung, daß
Arbeiterunruhen unſeren Bedarf an Munition in Frage ſtellen,
noch in unſeren Ohren klingt, machen ſich deutliche Anzeichen
bemerkbar, daß der Bedarf an Menſchen weder nachläßt noch nach-
zulaſſen verſpricht. Die Verluſtliſten der Offiziere in den letzten
Tagen künden allzudeutlich an, um einen wie hohen Preis unſere
jüngſten Erfolge errungen wurden. Wir beſitzen noch immer
keine amtliche Darſtellung der britiſchen Geſamtverluſte, man
glaubt jedoch, daß ſie zwei Drittel der deutſchen Verluſte aus-
machen. Und das iſt erſt das Vorſpiel einer Kampagne, die in
wenigen Wochen ernſtlich beginnen ſoll. Die Ergebniſſe der
Rekrutierung ſind nicht ganz zufriedenſtellend; in Jrland ſind
ſie beſonders ſchlecht. „Times“ ſchließt: Der große Führer der
großen Demokratie jenſeits des Atlantic ſchreckte nicht vor der
allgemeinen Wehrpflicht zurück, als ſich die Republik im Kampf
auf Leben und Tod befand. Wir ſind überzeugt, daß, wenn die
Regierung unſer Volk auffordern würde, dasſelbe zu tun, was
Lincoln von ſeinen Leuten verlangte, es dieſes Opfer mit grovter
Bereitwilligkeit bringen würde.

Wie die „Dresden“ gefürchtet war.

W. T. B. London, 18. März. Der Untergang des
deutſchen Kreuzers „Dresden“ hat einen beträchtlichen
Rückgang der Verſicherungsprämien für Getreideladungen
von den Küſten des Pacific herbeigeführt. Der Prämien-
ſatz beträgt jetzt 50 Schilling pro 100 Pfund Sterling, gegen
105 Schilling am Montag.

Kennzeichnende Fragen und Antworten im Unterhauſe.
W. T. B. London, 18. März. (Unterhaus.) Der Libvberale

Outhwaite fragte Grey, ob ein Abkommen mit der japaniſchen
Regierung über die Zukunft von Tſingtau geſchloſſen worden
ſei. Grey verneinte dieſe Frage. Outhwaite fragte weiter, ob
Greh ſagen könne, zu welcher Stunde am 2. Auguſt 1914 die Ent.
ſcheidung des Kabinetts, Frankreich zur See zu unterſtützen, dem
franzöſiſchen Botſchafter in London überbracht wurde, und um
welche Stunde desſelben Tages die deutſche Regierung in Brüſſel
die Geſtattung des Durchmarſches durch Belgien verlangte. Grey
ſagte, er könne die genaue Stunde nicht angeben, es beſtehe aber
keine Verbindung zwiſchen den beiden Fragen, da, wie das Weiß-
buch klar beweiſe, die deutſche Regierung von der britiſchen
Regierung gefragt worden ſei, ob ſie die Neutralität Belgiens
ſo lange reſpektieren wolle, als keine andere Macht ſie verletzte,
und die Antwort geraume Zeit vor der Beſprechung der Unter
ſtützung Frankreichs zur See ablehnte. Outhwait fragte ferner,
ob es nicht Faktum ſei, daß die Forderung der deutſchen Regie
rung an Belgien ein deutliches Anzeichen dafür war, was Deutſch
land zu tun gedenke. Grey erwiderte: Sicherlich. Wir beſaßen
die erſten Anzeichen von Deutſchlands Abſichten, als wir die Woche
vorher ein gleichzeitiges Erſuchen an die deutſche und franzöſiſche
Regierung richteten. Die franzöſiſche Regierung antwortete ſo
fort zuſtimmend, daß ſie die Neutvalität Belgiens reſpektieren
würde, während die deutſche Regierung ſagte, ſie könne keine
Antwort erteilen. Outhwaite ſagte: Wenn die Entſcheidung im
britiſchen Kabinett am. Morgen des 2. Auguſt gefällt, und die
deutſche Forderung nicht vor 7 Uhr erhoben wurde, iſt es dann
korrekt zu ſagen, daß wir unſere Neutralität nur wegen der
Schändung Belgiens aufgegeben haben? Der Sprecher entſchied,
daß dieſe Frage ſchriftlich eingebracht werden ſoll. Jowett
(Arbeiterpartei) fragte, ob die alliierten Regierungen ſich über
die Friedensbedingungen, die Deutſchland, Oeſterreich-
Ungarn und der Türkei aufzuerlegen ſeien, geeinigt
hätten. Grey verneinte.

Die engliſchen Arbeiter verteidigen ihre Anſprüche.
Viele Arbeitervertreter haben, wie „Daily News and

Leader“ vom 9. März ſchreiben, zu Kriegsbeginn die Rekru-
tierung begeiſtert unterſtützt. Jetzt ſind die Führer bei Ver-
ſammlungen in peinlicher Lage. Die Leute hören zu, ſtellen
aber Fragen, die ſchwer zu beantworten ſind; z. B.: Er
wartet man etwa von den Arbeitern, daß ſie am meiſten
durch den Krieg leiden ſollen? Die Kriſis mußte kommen,
die Regierung war gewarnt. Die Arbeiter erwarteten wohl
ein Steigen der Preiſe, aber nicht, daß andere bei dieſer
goldenen Gelegenheit auf ihre Koſten reich würden. Die
Führer haben ihr Beſtes verſucht, die Leute zu beruhigen.
Die Kaufkraft des Pfund Sterling vom letzten Juli iſt in
Glasgow jetzt 14 ſh. 8 d. und die Arbeiter ſagen: Wenn
die Preiſe wirklich das Ergebnis des Verhältniſſes zwiſchen
Angebot und Nachfrage ſind, dann iſt unſere Arbeit auch
Angebot, und wir bieten ſie zu höheren Preiſen an, ebenſo
wie der Landwirt ſein Korn, der Reeder ſeine Schiffe, der
Kohlenhändler ſeine Kohlen. Die Beunruhigung unter
r bofſtern iſt bedeutend ernſter, als man gemeinhin
Dentkt.

Nationale Arbeiterkonferenz.
W. T. B. London, 18. März. (Reuter.) Unter den

Auſpizien der Regierung wurde geſtern nachmittag eine
große nationale Arbeiterkonferenz abgehalten, in der die
Herſtellung größerer Vorräte von Kriegsmaterial erörtert
wurde. Es wurde ein Komitee von ſieben Arbeiterführern
gebildet, das alle Jnduſtriezweige vertreten und als Be
ratungskomitee für die Regierung fungieren ſolle. Lloyd
George hielt eine kurze Anſprache. Die Konferenz be
handelte ferner die Verhältniſſe der Arbeiter unter dem
neuen Plane der Regierung, die Jnduſtrien unter Staats
kontrolle zu ſtellen.
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Ausland.
Eine ruſſiſche Nevolutionärin wird verhaftet.

W. T. B. Berlin, 18. März. Die „V. Z.“ meldet: Die
ruſſiſche Revolutionärin Vera Figner, die mehr als zwanzig
Jahre in der PeterPauls Feſtung ſaß, im Jahre 1905 be-
gnadigt wurde und ſeitdem im Auslande lebte, wurde, wie
der „Rjetſch“ meldet, bei ihrer Rückkehr nach Rußland an
der rumäniſchruſſiſchen Grenze verhaftet und unter Gen-
darmeriebegleitung nach Petersburg gebracht.

Arbeitsloſenkundgebungen in Warna,
W. T. B. Sofia, 18. März. Die „Agence Bulgare“

meldet aus Warna: Vorgeſtern nachmittag zog eine
Gruppe von Demonſtranten vor die Präfektur und
Handelskammer, wo Arbeit gefordert wurde. Die
Demonſtranten ſetzten ſich zuſammen aus infolge der allge
meinen Kriſis brotlos gewordenen Hafenarbeitern, denen
ſich eine Anzahl anderer Arbeitsloſer und eine neugierige
Menge anſchloſſen Die Demonſtranten, die von Spitzeln
geführt wurden, wollten in Bäckereien und andere Läden
eindringen, wurden daran aber von der bewaffneten Macht
gehindert und bald zerſtreut, ohne daß es zu weiteren
Zwiſchenfällen gekommen wäre.

Aus dem Kapparlament.
W. T. B. Kapſtadt, 18. März. Jm Abgeordnetenhauſe

zitierte Browan eine Stelle aus der Rede, die Mari tz
am 9. Oktober an die Truppen hielt, als ſie zum Proteſt
gegen den Ausſchluß Hertzogs aus dem Kabinett meuterten.
Maritz ſagte, der König von England habe kein Recht, den
Namen Gottes zu gebrauchen. Maritz rühmte den deutſchen
Kaiſer und das deutſche Volk und gab auch zu, daß er ſeit
einem Jahre mit der deutſchen Regierung korreſpondiert
habe und erklärte, es ſeien 6000 Deutſche bereit, ihm zu
helfen. Er brauche ſie aber nicht, da die Südafrikaner ſelbſt
für ihr Land kämpfen würden. Maritz erklärte ferner,
Beyers und Dewet ſtänden auf ſeiner Seite, und fügte noch
hinzu: „Sie wußten alles lange vor dem Kriege. Jch habe
auch Hertzog von meinen Plänen erzählt, denen er vollſtändig
zuſtimmte.“

Kleine Nachrichten.
Mandat Wetterlsé erledigt

W. T. B. Berlin, 18. März. Die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion des Reichstages beſchloß heute, das Mandat des
Abg. Wetterlé (5. Elſaß-Lothringen) für erledigt zu er-
klären.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Jn Kreiſe Bitterfeld wurden durch das Eiſerne Kreuz
gusgezeichnet: Leutnant der Reſ. Grabow aus Düben und
Unteroffizier d. Reſ. Eibner aus Bitterfeld.

Mit dem Eiſernen Kreuz wurden aus den Jerichower
Kreifen ausgezeichnet: Reſerviſt Härlein, Pionier Hönicke,
Leutnant und Adjutant Proemmel, ſämtlich aus Burg, Ge-
freiter Gehre-Genthin, Kanonier Höpfner-Zieſar.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Unteroffizier Bertz
Burg.

l e m-—
Mobilmachung unſerer Schulkinder.

Es wird uns geſchrieben: Unſere Feinde ſind ſtändig auf der
Suche vach neuen Verbündeten und verlaſſen ſich einer auf den
andern, aber alle verlaſſen ſich auf unſern angeblich ſtärkſten
Feind, den Ruppſack Hunger. Auch dieſe Hoffnung unſerer Wider
ſacher ſoll zu ſchanden werden. Und doch haben wir mehr als
10 Millionen Hände, die bisher kaum gebraucht worden ſind.
Es gibt im Deutſchen Reiche mehr als 30 000 Landſchulen. Wenn
jede dieſer Schulen ſich des brachen Landes annimmt oder von

einem überlaſteten Beſitzer 1 Hektar pachtet, ſo könnten Millionen
Zentner Kartoffeln mehr als ſonſt geerntet werden. Was macht
es, wenn in dieſer Kriegszeit wöchentlich 1 bis 2 Stunden für
dieſe Arbeit an einem Nachmittag ausfallen? Aber andrerſeits:
Was macht dieſe Feldarbeit im des Seelenlebens für
die ganze Lebensauffaſſung des wachſenden Menſchen aus, wenn
er bei der Arbeit am eigenen Körper ſpürt, wie ein Glied für
das andere arbeiten muß, zum Wohle des Vaterlandes! Dies
kann für das Kind ein Unterricht werden, wie er beſſer noch nie
dageweſen iſt. Und dieſe Zeit müſſen und wollen wir Lehrer
für das kommende Geſchlecht, das ſpäter unſern Staat ſchützen
ſoll, voll und ganz bis zum Grunde ausnutzen.

Natürlich werden in jedem Dorfe einige Schwierigkeiten zuüberwinden ſein; aber mit gutem Willen läßt ſich iſrer leicht

Herr werden. Das Setzen der Kartoffeln, das zweimalige
Häufeln, das mehrmalige Lockern der Erde, das Jäten und das
Aufnehmen der Kartoffeln ſind Arbeiten, die von 9--15jährigenKnaben und Mädchen leicht ausgeführt werden können. Ser

Acker wird natürlich in gepflügtem Zuſtande geliefert. Brache
Stellen müſſen gegraben werden, koſten aber auch keine Pacht.
Der Lehrer braucht nicht viel zu treiben; denn er muß es ſo
j eingerichtet haben, daß die Vaterlandsliebe ſelbſt treibt. Die
ſinkende Hacke wird durch den vom Lehrer immer wieder gepflegten Willen zum Sieg leicht in Bewegung geſetzt. Dieſer

Wille ſoll und wird auch verhüten, daß die Arbeit fürs Vater
land zum Spiel wird.

Eine zweite Triebfeder ſoll der Gedanke daran ſein, daß mit
dem Gelde, das aus den Kartoffeln gelöſt wird, etwas für
unſere Krieger getan werden ſoll oder für die-
jenigen, die durch den Kriegſtark gelitten haben.
Die beſondere Verwendung im Jntereſſe des Krieges muß jeder
Schule ſelbſt überlaſſen bleiben. Jmmerhin ließe ſich vielleicht
eine Einigung erzielen, daß der reine Gewinn aller oder der
meiſten Schulen für eine Stiftung zuſammenflöſſe,

Wenn der Lehrer mit den Kindern anfängt, den Acker zu
beſtellen, muß er wiſſen, an wen die Kartoffeln zu liefern ſind;
denn er kann ſpäter unmöglich Kunden ſuchen. Jn dem Dorfe
hat jeder genug Kartoffelland. Daher müſſen die Beſtellungen
aus den nächſten Städten, vor allem den größeren und den größ-
ten, kommen. Um dieſes zu erreichen, erlaſſe ich dieſen Aufruf
und bitte jedermann recht herzlich, ſchon jetzt ſofort ſeine Be
ſtellung für den ganzen Winterbedarf, 6——8 Zentner, an mich zu
richten. Jch werde dann einen Aufruf in allen Schulzeitungen
erlaſſen und die Beſtellungen an die nächſtgelegenen Schulen
weitergeben. Die Beſtellungen müſſen jetzt ſofort oder in den
nächſten Tagen gemacht werden, weil noch manche Vorarbeiten
zu erledigen ſind und die Feldbeſtellung teilweiſe nach 3--4 Wochen.beginnen muß. Jedem kann Gerhten werden, bei ſeinem bis

herigen Kartoffellieferer anzufragen, ob er auch im kommenden
Herbſt beſtimmt liefern werde, weil manchen Betrieben mehr als
die Hälfte der Arbeitskräfte genommen worden iſt und man daher
gezwungen wird, etwas anzubauen, das weniger Arbeit verlangt
als Kartoffeln. Jeder muß im nächſten Winter Kartoffeln haben.
Es werden nur beſte Speiſekartoffeln geliefert und zwar zu dem
dann üblikhen Preiſe, etwa 5 Mark pro Zentner, frei Wohnort.
Folglich kann für niemand ein Bedenken beſtehen, ſchon jetzt zu
beſtellen, und ich bitte daher nochmals, den guten Zweck durch ſo-
fortige Beſtellung bei mir zu unterſtützen, und zwar bitte ich
um Aufträge aus jeder größeren Stadt. Jch übernehme die
Bürgſchaft, daß gut und preiswert geliefert werden wird.

Dreuckhahn, Rektor in Burg a. Fehmarn.

g. Raßnitz (Kr. Merſeburg), 17. März.
Ueberſchwemmungsgebiete.) Sonſt pflegten in der
Regel die Waſſeroberfläche im Ueberſchwemmungsgebiete der
Elſter und Luppe Wildenten zu beleben, wie dies ja auch jetzt
wieder der Fall iſt; aber diesmal hat ſich noch eine andere
Waſſergeflügelart hinzugeſellt, welche ſich auf den Wellen tum-
melt. Einige Scharen von Seemöven, wie ſie in den nordiſchen
Seengebieten und auf See vorkommen, ſind es, die ſich ein-
gefunden haben. Wie das überaus zahlreiche Auftreten der
Wildenten hier darauf zurückgeführt wurde, daß dieſe infolge
der kriegeriſchen Operationen ihren ſonſtigen Aufenthaltsort ver
laſſen und hier Zuflucht geſucht haben, dürfte das Auftreten
dieſes Waſſergeflügels hier auf gleiche Weiſe ihre Löſung finden.

z. Aus dem Kreiſe Sangerhauſen, 17. März. (Kreis-
vermögen.) Aus dem vom Kreisausſchuſſe für 1914 erſtatteten
Verwaltungsbericht ergibt ſich, daß ſich das Vermögen des Kreiſes
um 143 451 Mark verringert hat. Das kommt hauptſächlich durch
den ausgeführten Erweiterungsbau des Kreishauſes. Das Bar-
vermögen des Kreiſes belief ſich am Schluſſe des Jahres auf

(Möven im

r

219 512 Mark, während die Schulden 349 985 Mark betrugen.
Den Schulden ſtehen jedoch Werte an Grundeigentum und
Mobilien in Höhe von 285 000 Mark gegenüber. Zum Vermögen
tritt noch der SparkaſſenReſervefonds, der 546 000 Mark beträgt.

M. Mühlberg (Elbe), 17. März. (Gedächtnisfeier
für einen Lehrer.) Herr Hauptlehrer Freund Stott-
meier, der Ende Februar in Polen den Heldentod fürs Vater-
land geſtorben iſt, hat nicht nur an der letzten Stätte ſeiner
Wirkſamkeit, in Höhnſtedt bei Gerbſtedt das beſte Andenken hinter
laſſen, ſondern auch in hieſiger Gegend, wo er zuvor während
der Jahre 1899--1912 tätig war. Als am Sonntag zu Langen-
rieth, ſeiner damaligen Berufsſtätte, ein rein zu
ſeinem Gedächtnis abgehalten wurde, vermochte die Kirche die
Zahl der Teilnehmer kaum zu faſſen. Selbſt aus der Umgegend
waren Leidtragende erſchienen, darunter die Mitglieder des
Kriegervereins NeuBurxdorf. Herr Lizentigt Paſtor Jelke-
Saxdorf, ein langjähriger Mitarbeiter von dem Verewigten, hielt
ihm in ergreifender Weiſe die Gedächtnisrede.

Genthin, 17. März. (Beſtrafungen, Aufnahme-Prüfung. Vezichwanden] Trotz aller Warnungen
durch Behörden und Preſſe vor dem Verfüttern des Brotkorns an
Vieh mußten vier Landwirte aus Güſen zur Anzeige gebracht
werden. Sie wurden zu Geldſtrafen von 75 bis 200 Mark ver-
urteilt. Bei der Seminar-Aufnahmeprüfung unter Vorſitz des
Seminardirektors Schwarzhaupt beſtanden ſämtliche 20 Präpa-
randen. Verſchwunden iſt ſeit dem 9. März der Arbeiter
Kühne aus Altenplathow.
erfolglos

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 19. März,

Die letzte Gelegenheit.
Heute Freitag, mittags 1 Uhr, iſt die Friſt zur Zeichnung

auf die große Kriegsanleihe abgelaufen und damit bis auf
weiteres die letzte Gelegenheit, ſich ſelbſt an dem großen Werk
zu beteiligen. Das ſollte jeder benutzen, der irgendwie verfüg-
bares Geld beſitzt, aus zwei Gründen.

Erſtens handelt es ſich für die zu Hauſe Gebliebenen darum,
ihrerſeits dafür zu ſorgen, daß es denen, die da draußen im
Schützengraben liegen oder in den eiſigen verſchneiten Berg-
gegenden der Karpathen ihr Leben für uns aufs Spiel ſetzen,
die für uns und Deutſchlands Zukunft fechten und ſiegen, an
nichts fehlt. Wir müſſen Heer und Flotte auf dem Standpunkt
vollſter Kampfbereitſchaft in jeder Hinſicht erhalten und den
großen Vorſprung, den wir dank der trefflichen Fürſorge unſerer
Regierung unſeren Feinden abgewonnen haben, auch bewahren.
Auf die Dauer gewinnt die Seite den Krieg, die imſtande iſt,
bis zur letzten Entſcheidung ihre Krieger mit den beſten Waffen,
der beſten Munition, der beſten Ausrüſtung und der beſten Nah-
rung zu verſehen. Aber auch ganz ſachlich nüchtern betrachtet, rein
geſchäftlich-rechneriſch, geſchäftsmäßig, iſt jedem, der
dazu imſtande iſt, die Zeichnung der Kriegsanleihe anzuraten.
Die Gelegenheit, ſein Geld zu einem Zinsfuß über 5 v. H. auf
mindeſtens zehn Jahre in deutſcher Reichsanleihe, der ſicherſten
Geldanlage der ganzen Welt, anzulegen, bietet ſich nicht oft.
Die bisherige, über Erwarten glänzende Beteiligung an der Zeich-
nung ſogar auch vom neutralen Auslande! gab ja ſchon
den Beweis des Wertes der Anleihe. Wer alſo Wertpapiere
beſitzt, bares Geld aber erſt in einiger Zeit zu erwarten hat, kann
ſich diſe glänzende Gelegenehit gleichfalls zunutze machen, indem
er ſich der Darlehnskaſſen bedient, die ihm auf ſolche Sicherheit
zu günſtigen Bedingungen die erforderliche Summe vorſtrecken.
Außerdem ſind auch die Einzahlungsfriſten auf einen ſo langen
Zeitraum verteilt, daß man ſich bequem darauf einrichten kann.

Der Erfolg der erſten Kriegsanleihe war einer gewonnenen
Schlacht gleich zu achten. Sehe jeder Deutſche, daß die zweite
Kriegsanleihe ebenfalls von einem Erfolg gekrönt iſt, der einer
gewonnenen Schlacht gleich zu achten iſt. Jeder Deutſcher tue
heute noch ſeine Pflicht!

Alle Nachforſchungen blieben bisher

Friedensgedanken nach einem Kriegsliede.
Aber nicht etwa Gedanken mit Hinzielung auf einen faulen

Frieden! Den Schmerz werden wir auch nicht im tiefſten Innern
unſres deutſchen Herzens unſeren Feldgrauen bereiten, die mit
Löwenmut zu Waſſer, Luft und Erde für einen ſieghaften und
damit dauerhaften Frieden kämpften, ſondern nur die heiße Bitte
gerade an die deutſche Hausfrau, der ich ſoeben ein Kriegslied

GSSGGGGGGGITTGPGGGGGGlàüSS=SiT=kCOoOnn '.oooooeeee n n de e h7 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardkt,
IJnm Jahre 1802 wurde das neue bürgerliche Geſetzbuch

eingeführt. Darnach konnte jeder Bürger ſeine Stimme
für den Kandidaten abgeben, den er für geeignet hielt zum
Mitglied der geſetzgebenden Körperſchaften und Staats-
kollegien, ſowie zum Stadtregenten und Friedensrichter.
Das war für die breite Maſſe ein großer Erfolg. Und
mancher echte Preuße, dem bis dahin alle Neuerungen der
Franken ein Greuel waren, fühlte ſich geſchmeichelt.

Nicht fo der alte Berns. Der Haß gegen dieſe herge-
laufenen Menſchen hatte ihn auch für die guten Seiten der
Regierung blind gemacht. „Es iſt ein ſchlecht Volk, das
keine Religion hat und die Leute ſchikaniert.“ Mit dieſen
Worten pflegte er alle Debatten zu beſchließen, die ent
ſtanden, wenn ſeine Bekannten die Lichtſeiten des neuen
Syſtems prfeſen.

Der alte Berns gab ſeine tiefeingewurzelten Vorurteile
auch ſpäter nicht auf, als Frankreichs Schickſol in die Hände
Napoleons gelegt wurde, obſchon von nun an die bedrängten
Bauern am Niederrhein beſſeren Zeiten entgegengingen,
Wohl hatten ſie auch jetzt noch unter Einquartierungen zu
leiden. Aber die Soldaten waren manierlicher als die Sans-
culottes. Und wenn ſie nach langem Marſch hungrig und
durſtig auf Berns' Hof ankamen und ſich im Eifer vergaßen,
dann pflegte der alte Bauer wohl zu ſpötteln: „Und das
wollen Soldaten des großen Kaiſers ſein?“

Das Zauberwort verfehlte ſelten ſeine Wirkung. Denn
zur Zeit Napoleons wähnte ſich der franzöſiſche Soldat ein
Held, an deſſen Ehrgefühl zu appellieren gewöhnlich von
Erfolg war. Sie erzählten mit Begeiſterung von den
ruhmreichen Schlachten an den Pyramiden, bei Arcole und
Marengo. Wie Napoleon im dichteſten Kugelregen die
Fahne ergriffen und ſie ihm mit ſtürmiſchem „Vive
Empereur!“ gefolgt waren von Sieg zu Sieg, von Land
zu Land. Wie er ihnen von ſeinem Wein gegeben, wie er
die Kranken getröſtet und die Mutigen ausgezeichnet habe.
Sie zeigten mit Begeiſterung ihre vernarbten Wunden, ihre
Orden und Sterne und erwähnten mit beſonderem Nach
druck, daß dieſer oder jener Bekannte, der vor einigen
Jahren noch Kutſcher oder Kellner war, es bis zum Kapi-
tän, wohl gar bis zum Oberſten gebracht habe.

Allles das erzählten ſie mit Vorliebe Fritz, der ſich für
die ſchmücken Menſchen und ihre Schickſale begeiſterte. Der
Großvater hörte es und dachte mit ſtiller Wehmut ver
gangener Zeiten. „Fritz“, er zu ſagen, wenn der

Kleine vom Eifer der Franzoſen fortgeriſſen wurde, „hör'
doch nicht auf die Prahlhänſe. Jch könnte Dir aus dem
Siebenjährigen Kriege ganz andere Dinge erzählen. Von
einem echten König, der mit einer Handvoll Soldaten ganz
Europa umgerannt hat. Und dann hör' mir auf von dem
Heldenkaiſer, der gar kein echter Kaiſer iſt, ſondern ein
Aovokatenſohn!“

Als Fritz älter wurde, machte er hin und wieder den
Verſuch, den Alten zu belehren. Damit hatte er jedoch
wenig Erfolg. „Ja, Großvater, alles, was recht iſt; aber
ſeitdem die Franzoſen den Napoleon haben, iſt es bei uns
ſchon beſſer geworden.“

„Na, Junge, davon verſtehſt Du noch nichts. Wis iſt
denn eigentlich beſſer geworden

Dann errötete Fritz wohl und entgegnete ſchüchtern:
„Doch manches, nicht, Großvater? Seht mal, wenn wir
jetzt mitten in der Nacht aufſtehen und Pulver fahren
müſſen, dann wiſſen wir wenigſtens, wofür. Ja, Groß-
vater, alles, was recht iſt; aber ſie zahlen gut, die Fran-
zoſen. Was haben wir denn früher für Korn, Weizen und
Hafer gekriegt? Was für Schafe, Schweine, Tabak und
Flachs? Das iſt doch heute ganz anders, nicht, Großvater?“

„Ach, Junge, ſo hör' doch endlich damit auf, das iſt
doch alles unſer gutes Recht.“

Fritz war nicht zu überzeugen. Wenn aber der Alte
heftig wurde, ſo ſchwieg er.

Auch ten Boſch hatte den Franzoſenhaß überwunden.
Auch er verſuchte dem alten Berns zu beweiſen, daß in
jüngſter Zeit manches beſſer geworden ſei. Dabei gelang es
ihm nicht ſelten, den alten Freund aus dem Sattel zu
heben. Wenn er darauf hinwies, daß man die Dekaden und
verſchiedene republikaniſche Feſte nicht mehr zu halten
brauchte, daß die Sonntage wieder gefeiert werden durften,
daß Napoleon viel zur Hebung der Landwirtſchaft beige-
tragen und der elenden Aſſignatenwirtſchaft ein Ende be
reitet habe, dann kniff der Alte ärgerlich die Augen zu und
ſagte: „Alles gut und ſchön, aber an unſerm Fritz kann
er nicht mal tippen.“ Worauf dann ten Boſch prompt ant-
wortete: „Aber ich muß ſagen, ein ganzer Kerl iſt er doch,
der Napoleon nämlich.“

Als die beiden Freunde eines Tages wieder in der
Wohnſtube auf Berns' Hof ſaßen und ſich über die jüngſten
Ereigniſſe unterhielten, trat mit dem Ausdruck der Ver
zweiflung im Geſicht Paſtor Germerdonk ein.
die Freunde flüchtig und ſagte, während er mit großen
Schritten in der Stube auf und ab ging: „Das dürfte denn
doch der Gipfel der Gewalttätigkeit ſein. Sowas muß ein

nehmen.ſchlimmes Ende

Er begrüßte

Was konnte es nur ſein, das den alten, würdigen
Pfarrer, der bislang alle Ungerechtigkeiten in Ergebenheit
ertragen hatte, ſo aus der Faſſung brachte?

Er blieb ſtehen, zog ein Büchlein aus der Taſche und
rief mit gepreßter Stimme: Nun paßt mal bloß auf, was
jetzt in den Schulen gelehrt werden ſoll: Die Chriſten ſind
den Fürſten, von denen ſie regiert werden, und insbeſondere
Napoleon I., unſerem Kaiſer und Herrn, Liebe, Ehrfurcht,
Gehorſam, Treue, Kriegsdienſte und die zur Erhaltung und
Verteidigung des Reiches und ſeines Thrones eingeführten
Auflagen ſchuldig. Unſeren Kaiſer ehren und ihm dienen
iſt ſo viel als Gott ſelbſt ehren und ihm dienen. Diejenigen,
die das nicht tun, machen ſich der ewigen Verdammnis

ſchuldig. ßDieſe Gottesläſterungen und viele andere ſollen wir
unſeren Kindern beibringen. Jſt das nicht frivol? Jſt
das nicht eitler Wahnwitz eines verblendeten Toren?
Dürfen wir uns ſo was gefallen laſſen? Nein, das dürfen
wir nicht. Jch bin es meinem Gott und meinem Gewiſſen
ſchuldig, unſere Kinder vor ſolcher Jrrlehre zu bewahren.
Mag kommen, was da will. Der Herr ſagt: Jrret euch
nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Was der Menſch ſäet,
das wird er ernten. Er hat Wind geſät und wird Sturm
ernten!“

Er warf den Katechismus auf den Tiſch und ſchrie:
„Jch werde das Buch in den mir anvertrauten Schulen nicht
einführen, und wenn ich mein Weigern mit dem Leben be
zahlen muß! Alles habe ich in Geduld ertragen; nur das
bring ich nicht übers Herz.“ Er ließ ſich in den hölzernen
Seſſel fallen und wiſchte ſich mit dem Taſchentuch den
Schweiß von der Strin.

„Nun, ten Boſch,“ fragte Berns nach einer Weile, „was
ſagſt Du denn jetzt zu Deinem Napoleon?“

„Was ich ſage? Er iſt freilich ein Narr, den der Ruhm
geblendet hat. Was er verlangt, iſt unerhört. Der Pfarrer
hat recht. Aber ein ganzer Kerl iſt er doch, der Napoleon
nämlich.“

Einige Wochen ſpäter war Germerdonk ſeines Amtes
entſetzt. Als der alte Berns das erfuhr, ließ er ſein Pferd

ſatteln, um ihn zu beſuchen. SEr fand den Freund gefaßter, als er gedacht hatte,
obſchon er noch im Lauf der Woche die Wohnung räumen
mußte und keinen Centime Penſion bekam. Berns reichte
ihm die Hand und ſagte: „Germerdonk, das war brav von
Dir! Komm' mit mir! Wir beide gehören in dieſen
ſchweren Zeiten zuſammen.“

(Fortſetzung folgt



geweiht, im Herzen und im Hauſe, in der Erholung und im
Alltagstreiben und Wirken doch noch irgendwo ein ſtilles
Friedensinſelchen zu bewahren, und ſei es auch manch-
mal mit nicht ganz leichten Opfern verknüpft. Dies grüne, blumen
beſäte Jnſelchen denke ich mir nicht nur bildlich. Eine Erläute-
rung gibt beifolgender Brief von der Direktion des Halle-
ſchen Provinzialobſtgartens. Dorthin hatte ich mich
mit einer Anfrage gewandt, ob das, was nach einem trefflichen
Vortrag über unſere jetzige Kriegswirtſchaftsführung mir durch
den Sinn ging und in meinem „Hriegslied für usfrauen“
ſeinen Ausdruck fand, nun auch wirklich ganz genau in das
Zweckmäßige überſetzt, richtig ſei. Uns Dichtersleuten ſoll ja
bekanntlich manchmal das Herz mit dem Verſtande durchgehen.
Nun wußte ich freilich, daß es wohl möglich, auch auf dem luftig-
ſten Altan beſcheidene Küchengemüſe u. dergl. zu ziehen, es fragte
fich nur, os das die Mühe lohnt. Anbei die ſachgemäße Antwort
zur gefälligen Kenntnisnahme.

„Jhre Schmerzen wegen der richtigen Ausnutzung der
Blumenkäſten ſind wahrſcheinlich entſtanden infolge der Ueber-
ſtürzung, mit der man jetzt auf den Anbau von Gemüſe allent-
halben hinwirkt. Jch will gern zugeben, daß es eine gewiſſe
Freude bereitet, wenn man ſich etwas Gemüſe im Kaſten ſelbſt
heranziehen kann, aber ich möchte vor Enttäuſchungen warnen
und vor allen Dingen von vornherein klar legen, daß die Koſten
derartiger Anzucht natürlich nicht im Verhältnis zu dem Nutzen
ſtehen. Man kann in ſeinen Käſten wohl einige Salatköpfe
heranziehen, vorausgeſetzt, daß ganz regelmäßig gegoſſen wird
und die Erde nahrhaft war, man kann auch die, in Jhren
netten Verſen angedeuteten Küchenkräuter hineinpflanzen, aber
es iſt mehr eine Sache für Liebhaber, die gern das Wachtstum
der Pflanzen beobachten wollen, als des Nutzens wegen, und da

ich der Meinung bin, daß man auch mit dem Samen ſpar-
ſam ſein muß, ſo möchte ich im allgemeinen nicht dazu raten,
die Blumenkäſten in dieſer Weiſe dazu auszunutzen. Jch
bin vielmehr der Meinung, daß man in dieſen ernſten Zeiten
nicht auf den Blumenſchmuck verzichten ſollte. Wir haben
entſchieden Anregung nötig, um das Gemüt zu erheitern, ganz
beſonders denen, die perſönlich ſchwere Verluſte durch den Welt-
krieg zu beklagen haben. Wenn wir an unſere Verwundeten den
ken, die hier Heilung ſuchen, die wir zu ihrer Erholung auch mal
durch die Stadt fahren oder führen, ſollen dieſe nicht ihre Blicke
auf blumige Häuſer lenken können? Jch bin der Anſicht, es
wird in dieſer Beziehung alles übertrieben, und wir ſollten
eine Beſchränkung uns auferlegen, dadurch hätten wir mehr.“

Alſo beherzigen wir die wohlgemeinten Ratſchläge eines
Kenners, und laſſen wir ein grünes Friedensinſelchen auf hohem
Altan entſtehen, daß, wenn wir hoffentlich noch manchmal vor
einem ruhmreichen Frieden Siegesfahnen wehen laſſen dürfen,
dieſe einen ſchönen Hintergrund in unſern Geranien und
Sommerblumen haben.

Eliſabeth Poſtler- Halle.

Zur Verſendung von Poſtpaketen an die Heeresangehörigen.
Ein Leſer unſeres Blattes teilt uns mit, daß ihm ſeit etwa
10 Tagen zwei Pakete von drei und zwei Pfund Gewicht als
unſtatthaft zurückgegeben worden ſeien, während doch amtlich
bekannt gemacht worden iſt, daß bis auf weiteres die Ausfuhr
von Poſtpaketen bis zu 10 Pfund an im Felde ſtehende öſter-
reichiſch- ungariſche Heeresangehörige ſowie an
deutſche Heeresangehörige, die ſich bei öſter-
reichiſch- ungariſchen Truppen befinden, zuzulaſſen iſt.
An irgend einer Stelle muß alſo ein Jrrtum obwalten, der wohl
aufzuklären iſt.

Poſt und Eiſenbahn.
Bei den Privatpäckereien nach dem Felde

iſt in der Adreſſe auch das zuſtändige Militär-Paketdepot anzu-
geben. Da faſt alle Verſchleppungen und Verluſte von Feld-
paketen durch mangelhafte Adreſſierung verurſacht werden, iſt
die Angabe des richtigen Militär-Paketdepots in der Adreſſe
etwas ſehr wichtiges. Wer daher ſeiner Sache nicht völlig ſicher
iſt, tut gut, vor Abſendung eines Pakets nach dem Felde erſt
beim nächſten Paketdepot anzufragen, welches Paketdepot zu-
ſtändig iſt. Unerläßlich iſt eine ſolche Anfrage in allen Fällen,
wo in der Feldadreſſe ein „Armeekorps“, „Reſervekorps“ oder
„Landwehrkorps“ nicht angegeben iſt, weil der Truppenteil einem
ſolchen Korps nicht unterſteht. Für Anfragen dieſer Art werden,
was dem Publikum noch nicht hinreichend bekannt zu ſein ſcheint,
an den Poſtſchaltern beſondere (grüne) Doppelpoſtkarten zum
Preiſe von 1 Pfg. für das Stück feilgehalten. Zur Bequemlich-
keit des Publikums ſind darin Anfrage und Antwort ſoweit
möglich ſchon vorgedruckt. Die Poſt befördert dieſe Karten un
entgeltlich.

Landwirtſchaftliches.
Erleichterungen für den Bezug von Saatkartoffeln.

Vom 18. März bis 31. Mai 1915 wird für den Be-
reich faſt aller deutſchen Bahnen ein beſonders ermäßigter
Ausnahmetarif für Saatkartoffeln zur Ausſaat
im Jnlande eingeführt

Börſen- und Handelsteil.
Spar- und Vorſchußbank in Halle a. S.

Jm Geſchäftsbericht für das Jahr 1914 wird u. a. aus-
geführt: Jn den erſten zwei Monaten hatte ſich unſer Geſchäft
bei vermehrten Umſätzen weiter günſtig entwickelt, aber die als-
dann infolge der wirtſchaftlichen Lage eingetretene große Geld-
flüſſigkeit bewirkte, daß wir für die uns zur Verfügung ſtehenden
Mittel nicht immer die rechte Verwendung finden konnten. Jn
der ſchon ſeit langem beſtehenden gedrückten Lage des Bau
gewerbes konnte ſich auch im Berichtsjahre eine Wandlung
zum Beſſeren nicht vollziehen. Nach wie vor war die Bautätig-
keit eine ſehr geringe und die Nachfrage nach Baugeld hörte
ſchließlich ganz auf. Somit war uns auch hierdurch die Gelegen-
heit genommen, unſere Kapitalien in nutzbringender Weiſe an
zulegen. Nach Ausbruch des Krieges bemächtigte ſich eine
ungeheure Aufregung des deutſchen Volkes, die zur Abhebung von
Guthaben bei den Sparkaſſen und Banken führte. Auch wir
ſind davon nicht verſchont geblieben und in den erſten zwei Tagen
hatten wir alle Hände voll zu tun, um den Anſturm bewältigen
zu können. Dank unſerer ſeit langen Jahren geübten Vorſicht,
unſere Liquidität fortgeſetzt zu ſtärken, haben wir denn auch
alle an uns herantretenden Anſprüche mit Leichtigkeit befriedigen
können. Dadurch wurde das Vertrauen unſerer Kundſchaft in
ganz erheblichem Maße geſtärkt und in den nächſten Tagen ſchon
überſchritten wieder die Einzahlungen die Abhebungen. So iſt
es uns denn auch bis zu dem Zeitpunkt, wo wir dieſen Bericht
der Oeffentlichkeit übergeben, möglich geweſen, ohne Verpfändung
von unſeren Wertpapieren bei der Darlehnskaſſe oder andern
Banken, aus unſeren eigenen Mitteln nicht nur alle Anſprüche
zu befriedigen, ſondern auch in den gewährten Krediten keine
drängende Erſchwernis für unſere Kunden eintreten laſſen zu
müſſen.ſo es durch den Börſenſchluß und die damit verbundene

Kurseinſtellung an jeder Bewertungsmöglichkeit unſeres Wert
papierbeſtandes fehlt, ſo haben wir denſelben nach den Grund
fätzen eines forgfältigen Kaufmannes in ſehr vorſichtiger Weiſe
bewertet. Den unter Berückſichtigung des erzielten Gewinnes noch
berbleibenden Verluſt haben wir mit 2686,95 Mark zur Ab-
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n dieſen ſchweren Zeiten, welche das deutſche Volk durchitäd rer es vor allen Dingen für die Banken die
vornehmſte Pflicht ſein, das Wirtſchaftsleben zu fördern und dazu
beizutragen, daß die Geſchäftsbetriebe in Gang gehalten werden.
Wir haben deshalb, unter Beobachtung der größten Vorſicht, dafür
Sorge getragen, daß unſere Kundſchaft in der Lage iſt, ihre
Geſchäfte weiterzuführen.

Bei der Aufſtellung guſerer Bilanz ſind wir in r
Weiſe vorg en und haben deshalb eine Abſchreibung auf dem
Kontokorrent für geboten erachtet. Nichtsdeſtoweniger glauben
wir der c r r unſerer Aktionäre wieder die Verteilung
einer Dividende von 46 Prozent in i
zu können. Wir bringen der Generalverſammlung in Vorſchlag,
den Reingewinn von 67 779,22 Mark wie folgt zur Verteilung
zu bringen: 5 Proz. dem geſetzlichen Reſervefonds von 652 445,48
Mark 2622,32 Mark, 43 Proz. Dividende 46 350 Mark, verktrags
mäßige Tantieme an den Vorſtand 5000 Mark, ſtatutenmäßige,
Tantieme an den Aufſichtsrat 2100 Mark, Vortrag auf neue
Rechnung 11 706,90 Mark.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 18. März. Nach den in den letzten Tagen

ziemlich lebhaft in Erſcheinung getretenen geſchäftlichen Beteili-
gungen an den ſogenannten Kriegsſpezialitäten trat eine gewiſſe
ruhigere Stimmung für dieſe Werte ein, deren Kurſe ſich infolge
h auf wenig verändertem Stande bewegten. Das Hauptl-
intereſſe wandte ſich Daimler Motoren zu, vereinzelt auch ober-
ſchleſiſchen Werten. Heimiſche Renten konnten ihren Kursſtand
unverändert behaupten. Der Deviſenmarkt und die Geldverhält-
niſſe blieben unverändert.

Dividenden.
Mecklenburgiſche Bank in Schwerin. Der Aufſichts-

rat beſchloß für 1914 die Ausſchüttung einer Dividende von
8 Prozent (wie in den ſechs Vorjahren).

Von der Deutſchen Anſiedlungsbank wird für
1914 die Zahlung von 4 Prozent Dividende (i. Vorj. 8 Prozent)
in Vorſchlag gebracht.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 18. März. Das Geſchäft am Getreide
markte war ſehr ruhig und die Umſätze begrenzt, da greifbare
Ware äußerſt knapp war und neue Zufuhren nicht eingetroffen
ſind. Alter einwandfreier Mais Loko wurde zu 600 gehandelt,
während man für Ware auf Abladung ab Dresden 585--590 be-
zahlte. Ausländiſche Gerſte war zu unveränderten Preiſen ge-
handelt. Am Mehlmarkte war das Geſchäft wieder etwas leb-
hafter, da gegenwärtig die Großberliner Gemeinden ihre Vor-
räte ergänzen. Weizenmehl wurde mit 42-4258, Roggenmehl
mit 39--40 bezahlt.

Maſſenaustritt aus dem Aufſichtsrat der Deutſchen Erdöl-
Akt.Geſ. Jn der Sitzung des Aufſichtsrats der Deutſchen Erdöl-
Akt.-Geſ. haben die Herren Geheimer Finanzrat Dr. Springer
(bisheriger Vorſitzender des Aufſichtsrats), Dr. Georg Solmßen
(Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft Henry Nathan
(Direktor der Dresdener Bank), Dr. Paul v. Schwabach (Chef
des Bankhauſes S. Bleichröder), Richard F. Ullner ſ(ſtell-
vertretender Direktor der Diskontogeſellſchaft) ihr Amt als Mit-
Werer es Aufſichtsrats der Deutſchen Erdöl- Akt.Geſ. nieder-
gelegt.

„Jlſe“ Bergbau- A.G. Ueber die Einwirkungen des
Krieges auf das vergangene Geſchäftsjahr, das, wie bekannt, die
Ausſchüttung von wieder 26 Prozent Dividende geſtattet, be-
merkt die Verwaltung im Geſchäftsbericht, daß am Jahresende
40 Prozent der Arbeiterſchaft im Dienſte des
Heeres ſtand. Die Aufrechterhaltung der Kohlenförderung war
überaus ſchwierig und in dem erreichten Umfang nur durch die
verſtärkte Heranziehung der in den Vorjahren eingerichteten
maſchinellen Kohlengewinnung möglich. Trotzdem ließen ſich fort
laufende Ausfälle in der Brikettherſtellung nicht vermeiden. Der
Niederlauſitzer Brikettmarkt wurde jedenfalls durch die durch den
Krieg geſchaffenen Verhältniſſe günſtig beeinflußt. Das gleiche
gilt auch von den Ziegeleien der Geſellſchaft, deren Auftrags-
beſtand am Jahresſchluß höher als im Vorjahre war. Hinſichtlich
der Ausſichten ſtellt die Verwaltung feſt, daß bei der guten
Nachfrage ein befriedigender Abſatz zu erwarten iſt. Es kann
alſo auch für 1915, wenn die beſtehenden Betriebsſchwierigkeiten
nicht erneut eine Verſchärfung erfahren, auf ein zufrieden-
ſtellendes Eträgnis gerechnet werden.

Letzte Telegramme.
Die Sicherſtellung unſerer Kartoffelvorräte.

Frankfurt a. M., 19. März. Die „Frkft. Ztg.“ erfährt
aus Berlin: Die Forderung auf allgemeine Beſchlagnahme der
Kartoffeln wird von der Regierung aus techniſchen Gründen für
nicht annehmbar erklärt. Es ſoll aber nunmehr, wie das auch
in den Kommiſſionsverhandlungen des Reichstages mitgeteilt
worden iſt, durch Teilbeſchlagnahme für die Sicher-
ſtellung unſerer Kartoffelvorräte geſorgt werden.Dieſe teilweiſe Beſchlagnahme ſoll in den Erzeugnisgebieten er-
folgen, wo die vorhandene Ernte über den örtlichen Bedarf weit
hinausgeht. Die beſchlagnahmte Menge ſoll zunächſt in den
Mieten der Landwirte verbleiben, bis ſie von den Hauptbedarfs-
plätzen eingefordert werde. Es ſoll geplant ſein, vorausſichtlich
bis etwa 2 Millionen Tonnen zu beſchlagnahmen. (T. U.

Sicherſtellung der Kraftfuttermittel.

W. T. B. Berlin, 19. März. Ueber die Sicher-
ſtellung der Kraftfuttermittel erfahren wir,
daß dieſe in derſelben Weiſe durchgeführt werden ſoll, wie
ſie hinſichtlich der zuckerhaltigen Futtermittel bereits ge-
ſchehen iſt. Die Verordnung wird ſich daher nur auf die im
Jnland befindlichen Vorräte beziehen, während die nach
ihrem Jnkrafttreten aus dem Ausland eingeführten von ihr
nicht ergriffen werden.

Deutſche Flieger über Sheerneß.
W. T. B. Berlin, 19. März. Ueber dem engliſchen Kriegs-

arſenalen in Sheerneß warfen zwei deutſche Flugzeuge verſchie-
dene Bomben ab, deren Wirkung bislang geheim gehalten wird.

Nach den „Daily News“ ſeien ſeit Kriegsausbruch 72 engliſche
Flieger und 110 Flugzeuge vernichtet worden.

Der türkiſche Miniſter Dſchavid Bei in Berlin.
W. T. B. Berlin, 19. März. Nach der „Nordd. Allg.

Ztg.“ fand geſtern beim Reichskanzler zu Ehren des tür-
kiſchen Miniſters Dſchavid Bei ein Frühſtück ſtatt, bei dem
u. a. erſchienen waren der türkiſche Botſchafter Mukhtar
Paſcha, der frühere Großweſiir Hakki Paſcha, der bayeriſche
Geſandte Graf Lerchenfeld, Präſident Havenſtein und Dr. v.
Glaſenapp.

General Sievers früherer oſtpreußiſcher Grundbeſitzer?
W. T. B. Berlin, 19. März. Der Name des ruſſiſchen

Generals Sievers weckt nach dem „B. T.“ die Erinnerung
an einen Baron Sievers, der in den 80er Jahren in Oſt
preußen Grundbeſitzer war.

Schwere Unruhen in Venedig.
c. B. Berlin, 19. März. Eine vielhundertköpfige aufgeregte

Volksmenge verſuchte nach dem „B. T.“ am 17. d. M. das Rat-
haus zu Venedig zuſtürmen, Es kam zu einem blutigen
Handgemenge. Der Ausbruch des Generalſtreiks wird befürchtet.

Weitere Erfolge der Türken in den Dardanellen,
W. T. B. Konſtantinopel, 18. März. Das

Hauptquartier meldet: Heute vormittag 1114 Uhr er.
öffneten 14 feindliche Panzerſchiffe das Feuer gegen die
Dardanellen. Um 3 Uhr zyg ſich ein Teil der Panzerſchiffe
aus unſerem Feuer zurück. 8 Panzerſchiffe ſetzten das Bom.
bardement bis 5 Uhr in ſehr großen Zwiſchenräumen fort.
Außer dem franzöſiſchen Panzerſchiff
„Bouvet“ wurde ein feindliches Torpedoboot
zum Sinken gebracht. Ein engliſches Panzer.
ſchiff vom Jrreſiſetible-Typ wurde kam pfunfähig ge.
macht, ein anderes vom Cornwallis-Typ beſchädigt
und gezwungen, ſich aus der Kampflinie zurückzuziehen.

Die engliſchen Verluſte bei Neuve Chapelle.
W. T. B. Berlin, 19. März. Die neueſten engliſchen Ver.

luſtliſten geben 59 Offiziere als bei Neuve Chapelle getötet und
132 als verwundet oder vermißt an. („L.-A.“)

Kohlenmangel in Rußland.
W. T. B. Petersburg, 19. März. Ein Artikel der

„Nowoje Wremja“ ſtellt feſt, daß der Kohlenbedarf im
Jnduſtriebezirk im Januar nur zu 67 Prozent gedeckt
worden ſei. Die Fabrikanten verlangten Abhilfe, da ſie
ſonſt die Kriegsbeſtellungen nicht ausführen könnten. Das
Blatt wünſcht zur Abhilfe des Arbeitermangels auf den
Lande die Heranziehung von Kriegsgefangenen, Sträflingen
Gymnaſiaſten und jungen Mönchen.

Auch in Sibirien herrſcht Teuerung.
W. T. B. Petersburg, 19. März. Aus Tomsk wird dem

„Rußkoje Slowo“ gemeldet, daß auch in Sibirien die
Teuerung für Weizen, Roggen und Hafer um ſich greift,
Die Preiſe ſeien in einem halben Monat um 40 Prozent
geſtiegen.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Serbiens völlig vernichtet.

W. T. B. Petersburg, 18. März. Nach dem „Rijetſch“
ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Serbiens durch den
Krieg völlig vernichtet. Die frühere Ein und Aus,
fuhr im Werte von 200 Millionen Fr. habe gänzlich aufge-
hört. Es herrſche große Not an Mehl.

Abkürzung des japaniſchen Ultimatums.

London, 19. März. Nach einer Meldung des Reuterſchen
Büros aus Tokio hat der japaniſche Miniſterpräſident Okuma die
Friſt, die der chineſiſchen Regierung zur Annahme der Forde-
rungen Japans geſtellt worden war, noch verkür zt, und zwar
vom 1. April ſchon auf den 25. März verlegt. Der Grund zu
dieſer Maßnahme ſoll darin zu ſuchen ſein, daß Japan die Ver-
handlungen mit China unbedingt vor Eröffnung der am 25. März
beginnenden Parlamentswahlen nach der einen oder anderen

Richtung hin beendet ſehen will. (T. U.)
Japaniſcher Proteſt.

W. T. B. Moskau, 19. März. Nach dem „Rußkoje
Slowo“ erheben die Japaner energiſchen Einſpruch gegen
den Boykott japaniſcher Waren in China.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.
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FerneErklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
r Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Von Südweſten her iſt eine Barometerdepreſſion nach Frank

veich und Südweſtdeutſchland gelangt, während das ſüdweſtliche
Teil der nach Nordrußland weitergezogenen nordöſtlichen De-
preſſion ſich mehr nach Mitteleuropa hin verſchoben hat. In
Oſtdeutſchland haben ſich daher die Niederſchläge noch häufig
wiederholt, dazwiſchen klärte ſich der Himmel bisweilen auf und
iſt auch an den meiſten Orten heute früh ziemlich heiter. Die
Temperaturen ſind bei mäßigen nordweſtlichen Winden noch ein
wenig niedriger als vor 24 Stunden, ſo daß morgens öſtlich der
Elbe faſt überall Froſt herrſcht. Jm Nordweſten war das Wetter
meiſt trübe, aber trocken, im Südweſten ziemlich heiter und be
ſonders nachmittags ſtellenweiſe ſehr mild, heute früh
daſelbſt die Temperaturen bei ſchwachen verä ichen Winden
an den meiſten Orten wieder etwas geſunken. Zunehmende
Bewölkung, Erwärmung, ſpäter leichte Regenfälle, Südwinde.
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